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Sonnabend, 
am 31. März 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche oas Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie- 
fern und zwar drei Mal md, 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Dreizehn grandiſſimo. 
(Fortſetzung.) 


Zwel Perſonen beſchäftigten die Kreiſe der zur Bade 
leit in Baden. Baden verſammelten vornehmen Welt, und wa- 
ten der Gegenſtand aller Geſpre be, Die eine perſon war der 
olle Englander, unter welchem Namen William bezeichnet 
. der ſeine Erbſchaft angetreten und nun für alle ſeine 
keentriſchen Neigungen freies Spiel und Gold genung batte, 
nn den tiefen Abgrund feines Leichtſinns auszufüllen. Er 
og boch, wettete tollkühn, verſchlenderte Tauſende an jäm⸗ 
dür de Kofetten, die ibn durch ihre nppige Schönheit und 
ei en glänzenden Geiſt feſſelten, ein Herz aber eben fo wer 

9 fur ihn, als für irgend einen Andern hatten, und ibn 
8100 deßhald vorzogen, weil er als das am Meiſten von Golde 
"ende Zugtbier an ibrem Triumfwagen erſchien. Williams 
ones, gutes Herz drohte in dem Strudel der lelchtſinnigſten 
enußſucht unterzugeben. a 
kn) Der andere Gegenfland des allgemeinen Geſpräches 
land der größten Neugier war eine junge Wittwe aus Eng— 
’ Lady Morwing, welche ſich wenig zu den allgemeinen 
an, hungen hingezogen zu fühlen ſchien, deſto mehr aber 
ihr 1 8 und alten Maͤnnerherzen zu ſich binzog, denn 
ober Wuchs, ihr geiſtvolles, glüt endes Auge, der Schnee 
fon lies, deſſen Wangen von einer fichenden Abend» 
1 Ne verſchont wurden, der würdevolle, reizende Aus 
Nee Geſichtes, entlockten ſeltſt den neidiſchen, alten 
dernd in oſt unwillkürlich das Geſtanduiß: wie bezau⸗ 
ſchon fie in! 


| 


Was bat diefe Dame hier zu thun? — fragte man 
ſich auf allen Seiten. Kommt dieſe blübende Geſundheit 
nur deßhalb hieher, um die kranken Badegäſte zu verſpot⸗ 
ten? — Des Vergnügens wegen iſt ſie nicht hier, fie zieht 
ſich von Allem zurück. Sucht ſie etwa einen ungetreuen 
Geliebten? — Doch ihr Weſen drückt Ruhe aus; ſie iſt 
nicht unglücklich! So wurde immer wieder und wieder 
gefragt, die unſinnigſten Hypotheſen wurden aufgeſtellt, die, 
ibrer Unhaltbarkeit wegen, bald wieder in ſich zerjielen, und 
neuen, eben fo unſinnigen, Platz machten. 

Lady Morwing war von einer alten Dame begleitet, 
die in der Badeliſte als ihre Geſellſchafterin angegeben war, 
dieſe zog ſich eben ſo fremd und kalt zurück, als ihre Ge⸗ 
bicterin ſelbſt, und von der übrigen Dienerſchaft, der viele, 
leicht Etwas über die nähern Verhältniſſe der räthfelhaften 
Unbekannten wäre zu entlocken geweſen, ließ ſich keiner au⸗ 
ßerhalb des prachtvollen Hotels ſehen, das die Gebieterin 
für ſich allein gemiethet hatte. 

Es konnte nicht fehlen, daß auch William bald auf 
feine ſchöne Landsmännin aufmerkſam wurde. Er dot Alles 
auf, ſich ihr zu nähern, doch feine kühnſten Verſuche ſchei⸗ 
terten an ihrer kalten Zurückſetzung. Dadurch erwachte eine 
wilde Gluth der Leidenſchaft in ihm, der gewohnt war, durch 
die Macht ſeines Goldes zum Beſitze ſeiner kühnſten Wün⸗ 
ſche zu gelangen. Schwermüthig irrte er oft vor den Fen⸗ 
ſtern der Angebeteten umber, fie erſchien nie an einem Fen- 
ſter; er verfolgte fie Schritt vor Schritt, wenn fie ſich an 
öffentlichen Orten ſehen ließ, doch wenn er ſich ihr fo weit 
genaht, daß ihr Auge auf ihn fallen mußte, warf ſie einen 
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ſo ſtolzen, übermüthigen, faſt verächtlichen Blick auf ihn, 
daß er erbebend zurückfuhr, und lange Zeit brauchte, um 
wieder Muth zu ſammeln, ſich ihr zu nahen. 

Zur ſelben Zeit bielt ſich in Baden-Baden ein Mann auf, 
der ſich Marquis de Sareton nannte. Er hielt große Bank 
und machte ein glänzendes Haus, in welchem er Feſie auf 
Feſte gab, an denen die vornehmſten Gäſte Theil nahmen, 
feines hohen Standes und feiner bedeutenden Verbindungen 
wegen, die er haben mußte, wie aus feinem Briefwechſel 
mit bedeutenden europäiſchen Staatsmännern hervorging, 
an welche er häufig Couriere abſandte, von denen neugie— 
rige Müſſiggänger die Adreſſen erlauſchten. Man glaubte 
allgemein, daß er nur deßhald als Spieler auftrete, um die 
Aufmerkſamkeit anderweitig von feinem Thun abzulenken, 
und daß er geheimer Spion eines europäiſchen Hofes ſei. 

William war viel mit dem Marquis zuſammen; beide 
machten in der Salſon den bedeutendſten Aufwand, ſtanden 
an der Spitze aller Vergnügungen, und ſo kam es, daß ſie 
ſich näherten und, was mau fo im gewohnlichen Leben 
neunt, Freunde wurden. 


. 
Der Marquis bemerkte bald das Eintreten der Ver⸗ 


ſtimmung und der Zerſtreutheit des jungen Engländers und 
feinem ſcharfen Spaherauge konnte der Grund davon nicht 
lange verborgen bleiben. Auf einem einſamen Spazirgange, 
den Beide eines Morgens zuſammen machten, wußte der 
Marquis dem umverjtellten, offenen Herzen Williams das 
Geſtandniß feiner Liebe zu der ſchönen Wittwe zu entlocken. 

Könnte ich uur ein Mal mit ihr zuſammenſein! fie 
nur ein Mal ſprechen! — rief der junge Mann am Ende 
leidenſchaftlich ſchmerzvoll aus. 

Das ſoll Ihnen bald werden! — verſetzte der Mar⸗ 
quis, mit ſeltſam contraflirender Kälte — fie iſt auf dem 
großen Balle, den ich morgen gebe, und da werden Sie 
doch auch hoffenillch nicht fehlen. 

William ſah den Sprecher mit großen Augen an; 
wie? — rief er — fie, die alle Vergnügungen flieht, kommt 
zu Ihnen? a 

Mir wagte ſie es nicht abzuſchlagen; ſie kennt meine 
Bedeutſamkeit zu wohl, fie kommt mit widerſtrebendem Ger 
müthe, mit Widerwillen; — aber ſie kommt. 

N Ich werde ſie ſehen, ihr Athem wird mich umſchweben 

— rief William, im Ausbruche feines ſchwärmeriſchen Ge: 
müthes — ich werde vieleicht gar mit ihr tanzen, dieſe 
Arme werden den Leib der Wöttin umſchlingen. 

Sie tanzt nicht — ſprach der Marquis — aber fie 
ſpielt! 

Ich muß mit ihr ſpielen — ſchrie William — o, 
daß ich doch all mein Hab' und Gut au fie verlieren und 
mich dann ihr zum Diener anbieten könnte. Ihr zu 
dienen iſt Seeligkeit! von ihr tyrauniſirt zu werden, iſt 
Himmelswonne! — | 

Das kann ſich Alles geſtalten! — rerſetzte der Frau⸗ 
zoſe, mit ſchneidender Kälte, und rerließ den Schwärmer, der 
fortſpraug und Baume, Sträucher, Blumen, Alles umarmen 
wollte und endlich, da er feine Augen nicht mehr auf irdis 
ſche Gegenſtaͤnde gerichtet hatte, einen Graben vor feinen 


Füßen überſah, hineinſtel, und aus dem kalten Made trie 
fend naß, aber nicht abgekühlt von feinem ſieberhaften Wahu⸗ 
ſinne ſich herausarbeitete. 

(Fortſetzung folgt.) 


Amerikaniſche Reiſe-Skizzen. 


IV. 


— Vahla iſt eine große Stadt mit einem großen Hafen 
in Braſillen; hat 200,000 Einwohner, wovon jedoch 180.000 
Schwarze und der größte Theil Sklaven find. Die Stadt 
liegt an einem fo ſteilen Berge, daß man mit keinem Wa' 
gen hinauf fahren kann, ſondern alle Laſten werden durch 
Reger hinauf getragen, oder mit einem zweiradrigen Wagen 
hinauf gezogen. — Man theilt die Stadt in die untere 
und obere; in erſterer giebt es noch bis jetzt wenig große 
und ſchone Häufer, es wohnen auch nur eigentlich Hand 
werker und Arbeitsleute daſelbſt, wogegen Kaufleute und 
ſelbſt Inhaber von Buden, ihre Häuſer oben haben, wohll 
fie jeden Abend hinauf gehen, um die friſche Luft zu 9 
nießen und dort zu ſchlafen; denn in der untern Stadt il 
es ungeheuer ſchuntzig und ſtinkend, überhaupt im Som 
mer, wo die Hitze ſehr groß iſt; und doch müſſen alle Ge 
ſchäfte dort abgemacht werden, weßhalb auch alle Kaufleute 
ihre Comtoire dort haben. Das Klima iſt ſehr geſund, 
man hört nie Etwas vom gelben Fieber oder von irgend 
einer andern anſteckenden Krankheit. Die Ausfuhr von 
Zucker, Rafe und Baumwolle iſt ſehr groß, beſonders vel 
erſterem, denn eine gute Zuckererndte liefert zwiſchen 60 
65,000 Kiſten, jede zu 1400 Pfund, die anderen beiden 
Artikel, obgleich nicht unbedeutend, find doch bei Weite 
nicht von ſolchem Ertrage. — Die Bevölkerung der Weißen 
beſteht aus Brafilianern, einer im Durchſchnitte ſchwächlichen 
Menſcheuklaſſe, worunter jedoch viele Farbige oder Mulatten 
find; daun giebt es Portugieſen in bedeutender Anzabl. 
Engländer, Franzoſen Deutſche und einige Italltuer. Die 
Schwarzen ſind, im Durchſchnitte, ſtarke, wohlgebaute Mei’ 
ſchen. — Der Anzug der Männer, hauptſächlich bei den 
auf den Straßen arbeitenden Sklaven, beſtebt aus weltet 
nichts, als einem Paar Hoſen, aus Sackleinwand, der Kor 
iſt immer bloß, und dabei das Haar abraſirt. Die Welber 
baben ein Hemde und einen dünnen Rock, fo daß der obere 
Theil des Körpers, nämlich bis unter die Bruſt, faſt le“ 
bloß wäre, wenn fie nicht faſt Alle eine Art bunt⸗leinenen 
Shawl trügen, den fie auf mannigfaltige Weiſe und ſeht 
geſchmackroll umzuſchlagen wiſſen, welcher ihnen auch zu; 
gleich zum Tragen ihrer Kinder, mit welchen ſie arbeit 
müſſen, dient. Das Kind ſitzt nämlich, in einer reitend 
Stellung, der Mutter auf dem Rücken, uud dieſe wi et 
ibren Shawl um daſſelbe und dann fih um deu eib 
Will ſie es ſäugen, fo rückt fie es in dem Shawl berum 
fo daß es, ſlatt auf dem Rücken, jetzt auf ibren Huften 
reitet. Dabei verrichten die Weiber fait jede Arbeit, bauP 
ſaͤchlich ſind ſie im Tragen auf dem Kopfe ſehr geſchicht 


Be 
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er ſieht man fie irdene Töpfe, welche faſt Pyramidenähn⸗ 
ch gebaut find, voll Waſſers (das ſpitze Ende nämlich bil- 
et den Fuß) mit einer Sicherheit auf dem Kopfe tragen, 
welche bewunderungswürdig iſt. Merkwürdig iſt es auch, 
daß man ſelten ein Negerkind ſchreien hort, fo lange es 
auf der Mutter ſitzt. — Die Landesverfaſſung iſt fetzt 
conſtitutionell, jede Provinz wird durch einen Präſidenten 
tegiett. Reguläres Militär giebt es nur wenig, dagegen 
t man abet eine Nationalgarde, welche ziemlich ſtark iſt. 
le Braſilianlſche Schildwache darf auch auf ihrem Poſten 
igarro rauchen. Längſt dem Seegeſtade giebt es mehre 
Orts, worunter eins beſonders merkwürdig, weil es auf 
einer Klippe erbaut iſt, welche das ganze Fort einnimmt, 
es iſt ganz rund, hat zwiſchen 40 bis 50 Kanonen und 
liegt ungefahr 400 Schritt vom Lande, gerade der Stadt 
gegenüber, es heißt das Fort du Mer und iſt, ſo wie alle 
ubrigen. feiner Zeit von den Holländern erbaut. Die Dia 
tine beſteht aus einem halben Dutzend Fregatten und eini⸗ 
gen kleinern Fahrzeugen; auch giebt es ein Arſenal, das 
ledoch von keiner Bedeutung ft. 

Man findet daſelbſt Beſitzer großer Zuckerplantagen, 
welche tauſend bis funfzehnhundert Sklaven haben, man 
technet gewöhnlich zwei Sklaven zu jeder Kiſte Zucker. 

tele von dieſen Plantagen gehören dem Klerus. Ven de 
nen, welche nicht an der Waſſerſeite liegen, werden die Zuk— 
kerkiſten auf folgende Weiſe nach derſelben tranfportirt: 

an hat zweirädrige Karren, an welchen die Rader aus 
dreizolligen Planken mit Balken verbunden und darin die 
holzerne Achſe befeſiiget iſt, welche ſich mit dem Rade zu⸗ 
gleich dreht. Dieſe werden niemals geſchmiert und geben 
dadurch einen Ton von ſich, welchen man eine 14 Meile welt 
bören kaun, und der dem Blaſen eines Horns nicht unähnlich 
in, Auf dieſen Karren wird die Kiſte geladen und derfelbe mit 
8— 1? Ochſen beſpannt, mühſam nach dem Waſſerufer ger 
bracht, da das Land allenthalben gebirgig und felſengründig 
it. Deß balb giebt es auch keine Landſtraßen, die in's In⸗ 
nere des Landes führen, und nur wenige Reiſen werden zu 
Lande unternommen, weil ſie mit Gefahren jeder Art ver⸗ 
unden ſind. Man hat nicht allein den ungebahuten Weg 
und wilde Thiere, z. B. Tieger, ſondern auch noch die al- 


„te Eingeborenen, eine Art wilder Meuſchen, zu befürchten, 


weßhalb alle Reiſen zu Waſſer gemacht, und gleicher Weiſe 
auch nur Briefe befördert werden. — Die Lebensart ifl 
ehr einfach, ſowohl bei hoben als niedrigen Leuten; man 
finder ſelbſt bei den größten Kaufleuten nie einen Ueberfluſt 
don Gerichten auf der Tafel; dagegen liebt der Brafilianer 
leidenſchaftlich das Spiel. — Der Unterhalt eines Negers 
oſtet ſehr wenig, bat derſelbe nur ein wenig getrocknetes 
Seife, und fein Fartna- oder Mandiofa- Diehl, fo iſt er 
chon Kefriedigtz Früchte, woran Ueberſluß im Lande iſt, 
oſten ihn fait gar nichts, und betrunken ſieht man ſelten 
nen; deßhalb werden dieſe Leute, wenn ſie erſt frei ſind, 
fehe bald wohlhabend, denn fie behalten ihre Lebensart bel, 
elbſt wenn ſich ihre Vermögensumſtande verbeſſert haben. 
Ger. auf ihre Kleidung wenden fie viel, indem beiderlei 
eſchlechter die größte Neigung zum Putz haben. Ein 


— 


Raſirmeſſer iſt immer ein annehmbares Geſchenk file elne 
Braſilianerin, ſei fie aus welchem Stande fie wolle. — 
Das Geldweſen iſt ſo verwickelt, daß ſich ein Fremder für's 
Erſte gar nicht darin finden kann. Man rechnet Alles nach 
Millreis, wonach der Cours vom Auslande regulirt wird. 
Daun giebt es Kupfergeld, wovon ſehr viel im Umlauf und 
auch ſehr vieles falſch iſt, welches jedoch noch um 20—25 pet. 
beſſer iſt, als die gedachte Münze; dann giebt es Papier- 


geld, 20 bis 30 pCt. beſſer; dann Silbergeld, 85 bis 90 


pCt. beſſer, und Gold über 100 pCt. Im Großen wird 
Alles nach der gedachten Münzſorte bedungen, und dabei ab⸗ 
gemacht, in welcher Münzſorte bezahlt werden fol. Iſt die 
Waare geſucht, ſo kann der Verkäufer die Sorte beſtimmen, 
im Gegentheile thut es der Käufer. Gold und Silber iſt 
nur wenig im Lande, was aber an den Spieltiſchen nicht 
zu bemerken fein fol. — Die Religion iſt katholiſch, doch 
iſt der Biſchof in der Art ganz unabhängig vom Papfte, 
daß er alle Pfründen beſetzt, ohne die Einwilligung deſſel⸗ 
ben nachzuſuchen. Es giebt nur katholiſche Kirchen, aber 
einen reformirten Kirchhef, welcher den Engländern gehört. 
Bei Trauungen und Taufen anderer Confeſſionen, vertreten 
die Conſuln die Stelle des Predigers. 

— New Fork iſt eine bedeutende Stadt, die Straßen 
ſind größtentheils ſehr regelmäßig, und die Häuſer elegant, 
aber von keiner Dauer; während eines Monats meines Da⸗ 
ſeins ſielen fünf neue Gebäude ein, und Feuer war jede 
Nacht. Die Löſchmaterialien werden faſt immer von Men⸗ 
ſchen nach dem Feuerplatze hingezogen, viele Gebäude ſind 
ganz feuerfeſt, d. h. es iſt gar kein Holz daran. Die Ber 
völkerung iſt groß und aus allen Nationen beſtehend. Es 
giebt dort ein Hotel, welches in ſeinen obern Stockwerken 
800 Bälle aufnehmen und bewirthen kann, das anutere 
Stockwerk iſt zu Kaufmannsläden eingerichtet und vermie⸗ 
thet, dieſes ganze große Haus ward für einen ſpaniſchen 
Thaler verkauft; nämlich der Vater hat es ſeinem Sohne 
dafür verkauft; wahrſcheinlich konnte der Sohn nicht anders 
zum Eigenthumsrechte gelangen, indem ſein Vater noch lebt. 

— Campeche, in der Präſidentſchaft Mexico, iſt eine 
kleine Stadt mit 6000 Einwohnern, größtentheils India 
nern und Kupferfarbigen; die Weißen, welche man dort 
ſindet, ſind ſpaniſcher Herkunft, ein Paar Engländer ausge⸗ 
nommen, jedoch befindet ſich der Handel gänzlich in den 
Händen der Weißen. Die Indier ſind eine kleine und 
ſchwächliche Art Menſchen, dabei ſcheinen ſie ſehr furchtſam 
zu fein, 


Schiffs gut 


— Gebildete Buchbinder pflegen die Bücher früher zu 


leſen, als zu beſchneiden und zu preſſeuz ungebil- 


dete Recenſenten ihun oft das Gegentheil. 
Der Scheinfromme. 
In feinem Schranke findet man all 
Die „Stunden der Andacht, 
In ſeinem Herzen aber nicht 'mal 
Sekunden der Andacht. (W. Achat.) 


Reise um die Melt. 


m —— 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 24. Maͤrz 1838.) 


Recht viel Muſik iſt uns in letzter Zeit zu Theil geworden. 
Am Donnerſtage, den 8. d. M., wurde, in dem prächtig deko⸗ 
rirten Saale der deutſchen Neffource, der auch in Hinſicht der 
Akuſtik nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt: „Das Alexanderfeſt oder 
die Gewalt der Muſik,“ von Dryden und Haͤndel, durch den 
Muſikverein des Muſikdirektors Herrn Saͤmann, vor einem ſehr 
zahlreichen und glaͤnzenden Auditorium, mit vielem Beifalle, 
aufgeführt. Dieſe muſikaliſche Ode ſetzt uns in die Zeit zuruͤck, 
wo Alexander, Philipps von Macedonien Sohn, durch die 
Athenerin Thais gereizt, die Koͤnigsburg der Perſer, Perſepolis, 
nach einem ſehr ſchwelgeriſchen Mahle, in Brand ſteckte, und 
beſingt zugleich den Preis der weltlichen und der Kirchenmuſtik. 
In dieſer Muſik herrſchen die Choͤre vor den Solopartien vor, 
und zu den ſchoͤnſten gehören: „Seht an die Perſer, groß und 
gut“ — „die ganze Schaar erhebt ein Lobgeſchrei“ — das 
majeſtaͤtiſche: „Vom Himmel kam Caͤcilie“ und endlich die 
herrliche, großartige Schlußfuge: „Thimotheus, entſag' dem 
Preis!“ — Am Freitage, den 9., wurden die beiden Spern, 
welche ſonſt nur einzeln an einem Abende gegeben zu werden 
pflegen: „Johann von Paris?“ und „der Barbier von Sevilla,“ 
auf ein Mal, zum Benefize für Hrn. Hammermeiſter, gegeben, 
und das war gut, denn ein recht gefuͤlltes Haus lohnte den 
braven Kuͤnſtler. — Am Sonnabende, den 10., wurde im 
Saale des Kneiphoͤfſchen Junkerhofes durch den Muſikdirektor, 
Herrn Sobolewski, das Oratorium: „Paulus“ von Mendels- 
ſohn⸗Bartholdy aufgefuͤhrt. Soll auch ziemlich zahlreich beſucht 
geweſen fein, Ref. war nicht da. — Sonntag, den 11., die 
neue Oper: „Die Geſandtin“ zum dritten Male wiederholt. 
Nun, wer da nicht genug muſikaliſchen Genuß bekommen, wei 
er alle dieſe Gelegenheiten benutzt hat, der muß ſchwer zu be⸗ 
friedigen fein. — Am 9. hielt auch, vor einer recht zahlreichen 
Verſammlung, Herr Major v. Madeweiß, in der phyſckaliſch⸗ 
oͤkonomiſchen Geſellſchaft einen Vortrag: „uber die Vulkane , 
Der Aufſatz zeigte von recht vielem Fleiße und großer Beleſen⸗ 
beit, alle fremden Beobachtungen und Hypotheſen waren mit 
Umſicht und Scharfſinn zuſammengeſtellt, viele lange Citate 
angefuͤhrt; als aber endlich zum Schluſſe die Frage kam: „Wo⸗ 
ber alle dieſe Erſcheinungen?“ — Da hieß die Antwort: Das 
weiß man nicht! — So geht's uns noch mit manchen Erfah⸗ 
rungen in der phyſiſchen Welt, und wir ſollten uns wundern, 
daß wir in der geiſtigen ſo Vieles nicht verſtehen und begreifen 
koͤnnen? — — Der Stadttheil Koͤnigsbergs: „der Kneiphof,“ 
iſt bekanntlich auf einer ſumpfigen Inſel im Pregel gelegen, 
und entbehrt gaͤnzlich des Quell- oder Trinkwaſſers. Um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, wurde auf dem Domplatze, unter Lei 
tung des Herrn Schloßroͤhrenmeiſter Hildebrand, ein arteſiſcher 
Brunnen angelegt. Nachdem man nun bis auf eine Tiefe von 
105 Fuß gelangt iſt, firömt ein dünner Strahl Waſſers aus 
der Tiefe hervor, aber dieſes iſt, wie chemiſche Unterſuchungen 
und der Geſchmack ausgewieſen haben, nicht, wie man erwarten 
dürfte, Spring» oder Quell-, ſondern ſogenanntes weiches Waf- 
ſer. Die Fonds zum Weitergraben ſind ausgegangen, ein 
Stein, auf den man in dieſer Tiefe beim Arbeiten geſtoßen iſt, 


macht Schwierigkeiten, und es iſt noch unbeſtimmt, ob die Bohr⸗ 


verſuche, um endlich zu einem gewuͤnſchten Reſultate zu kom⸗ 
men, fortgeſetzt werden duͤrften. Es werden jetzt zu dieſem 
Zwecke freiwillige Beitraͤge aufgefordert und geſammelt, Es 
wuͤrde ſowohl zum Beſten der Kneiphoͤfer, wie in naturhiſtori⸗ 
ſcher Beziehung, wuͤnſchenswerth ſein, dieſe ſchon ſo weit gedie⸗ 
benen Unternehmungen nicht aufzugeben. — — Das Kapital 


der hieſigen Sparkaſſe nimmt jährlich zu, und der Beſtand der. 
ſelben war, laut amtlichen Berichten vom 26. Jan. 1838, beim 
vorjährigen Jabresſchluß: 167,462 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. 1 
recht artiges Suͤmmchen! Die Einnahme des Vereins zur Ab⸗ 
bilfe der Noth in der Tilſiter Niederung betrug 21,010 8600 
2 Sgr. 5 Pf., von denen noch ein Reſervekapital von etwa 50 
Thlr. bei der hieſigen Bank deponirt ift, falls der Niemen, wa 
bei feiner außerordentlich ſtarken Eisdecke wohl zu fürchten N 
beim Eisgange wieder unwillkommene Beſuche auf den um! 
liegenden Dörfern machen follte. — Vor wenigen Tagen ha 
ſich hier ein Verein von mehren hochachtbaren Männern gebil⸗ 
det, welcher milde Gaben ſammelt, um die aͤrmſten Ackerbeſitzel 
hieſiger Provinz (es berrfcht hier ſchon in manchen Gegenden 
ein drückender Mangel) mit Saat-Kartoffeln und Getreide zu 
unterſtuͤtzen. Es wäre aber gut, wenn Jeder, der im Arealbe . 
fig iſt, ſolches nur leihweiſe oder gegen ein beſonderes Aequivas 
lent erhielte, damit ſich auf dieſe Art ein feſter Fond zu dert 
Unterſtützungen bilden möchte, der auch in fpäterer Zukunft zu 
heilſamen Erfolgen angewandt werden koͤnnte. — Am Sonn- 
abende, den 17., war ein Ae Ball, veranſtaltet von den 
Mitgliedern der deutſchen Reſſource, deren Obervorſteher, 
Gruͤnder des hieſigen Kunſt- und Gewerbevereins, Herr Stadt⸗ 
rath Degen iſt; im neuen Saale dieſes geſelligen Vereins, we 
cher durch Größe und Eleganz eine Zierde Koͤnigsbergs gewor? 
den iſt. Vermuthlich wird dieſer Ball die Wintervergnuͤgungen 
ſchließen. — Nun Adieu, einen herzlichen Gruß Ihnen und allen 
verehrten Leſern dieſes Blattes von j 
Wahrlieb⸗ 


e Aufeinanderfolgende Erdſtöße zerſtörten die Stadt 
Acapulco, während das prächtige Mexico ſelbſt einem hefti⸗ 
gen und anhaltenden Stoß ausgeſetzt war, doch ward glück 
licher Welſe in letzterer Stadt kein Schaden verurſacht. 
Die Details über das Erdbeben in Acapulco find ſchauder“ 
haft. Wiederholte Stöße von äußerſter Heftigkeit verwan- 
delten die Stadt in einen Ruinenhaufen. Die Häuſer wur“ 
den umgefiürzt, die Kirchen unwiederherſtellbar beſchadigt, 
die Mauern des Campo Santo zerſtört, und die Bewohner 
genöthigt, die Nacht auf den an die Stadt ſtoßenden Fel“ 
dern und Straßen zuzubringen. Als der Morgen graute, 
ſahen ſich Hunderte obdachlos und in die äußerſte Noth ver“, 
ſetzt. Zum Glück für die Sicherheit der Bürger war die 
von den Stößen verurſachte Zerſtorung ſo allmälig, daß ſit 
Zeit zu ihrer Rettung hatten, und nur wenige das Leben 
verloren. Es iſt ein gewiſſes Zuſammentreffen zwiſchen den 
Erdbeben zu Acapulco und Mexico bemerklich. Die Stoßt 
in letzterer Stadt wurden unveränderlich einen oder zw 
Tage, nachdem ſie in erſterer verſpürt worden, gefühlt 
Die vulkaniſche Kette ſcheint ſich von der einen Stadt IN 
der andern in beinahe gerader Linte zu erſtrecken, und v 
Wirkung ſonach almälig, aber ficher, fortzupflanzen. Der 
Boden, worauf Mexico jetzt ſteht, war früher ein großer 
vulfanifcher Mittelpunkt, und in unmittelbarer Nach barſchaft 
giebt es viele ausgebrannte Krater. Der berühmte Popo⸗ 
catepetl iſt immer noch offen und raucht. 


1 
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Hierzu Schaluppe. 


3 


ba ungen in der ae Weichſel, vom rothen Kruge bis 
ie 


Kn 


Schaluppe 
um Dampfboot 
| M 39. 


am 31. Maͤrz 1838. 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


TTT 


Provinzial-Korreſpondenz. 


— — 


Dirſchau, den 29. Maͤrz 1838, 


ſach Seit dem Aufbruche des Eiſes und dem dadurch verur⸗ 
fer en boden Waſſerſtande von 23 Fuß 10 Zoll iſt das Waſ⸗ 
ol ur 20 Zoll gefallen und ſtebt gegenwärtig auf 22 Fuß 2 
Ki ill. Es fließt hier fortwährend viel altes Eis und, in 
ei ge des wieder eingetretenen Froſtes, auch viel neues Eis vor⸗ 
fahr,, Seit heute Mittag iſt es möglich geworden, die Ueber, 
auf get den Spitzprahmen wieder in Gang zu bringen und 
berzudeſe Weiſe die Paſſage für alles Fuhrwerk ſicher wieder 
zuſtellen, obgleich der ſtete Eisgang, der boch angeſchwollene 
Rupp" und deſſen außerordentliche Breite das Ueberſetzen fehr 
der Nerlich machen. In der ganzen Nogat liegt die Eisdecke in 
ur Muterloge, indem die Stopfung, vom weißen Berge bis 
die Noontauer Spitze, den Einfluß des Waſſers und Eiſes in 
na gat bemmt und alles von oben kommende Eis ſeinen 
0 in die Weichſel nimmt. Der Waſſerſtand iſt daher hier 
7 Fuß boͤher, als in der Nogat, bei Marienburg. Die 


E Kaͤſemark, liegen feſt, und der Abfluß des Eiſes geht in 

Sto lbinger Weichſel, wo dieſelbe aber auch wieder durch eine 

wird fung vom Kuckuckskrug bis Jankenkrug ſehr verhindert 
und nur durch die Außendeiche ziehen kann. 


Strasburg, im Maͤrz. 


waz Theils um die große Noth der armen Velksklaſſe in et- 
beit zu mildern, theils auch, um zur Erhaltung ihrer Geſund⸗ 
eizutragen, iſt hier ſeit Mitte Februar die Einrichtung ges 

0 en worden, daß die Armen einige Male in der Woche gutes 
line Eſſen erhalten. An wen und wie viel Portionen Suppe, 
dee und Gemüfe verabreicht werden dürfen, beſtimmt die Orts: 
ain Behoͤrde, welche darüber wacht, daß nur wirklich Hilfs, 
their, lige, ſchwache und kraͤnkliche Perſonen dieſer Wohlthat 
aftig werden. — Die Bier- und Branntwein⸗Conſumtion 


um das Dreifache. Der Grund davon iſt wohl in der 


gro : J 5 
ßen Noth zu ſuchen. Die Lebensmittel ſind bier mitunter 


th eure 


\ wird 55 als in Marienwerder. — Durch die ſtrenge Grenzſperre 


. Marktverkehr taͤglich unbedeutender, denn die am mei⸗ 
die g evölkerte Gegend bei Strasburg iſt gerade die  füdliche, 
niſche c feit 1815 zum Königreich Polen gehörte. — Das pol⸗ 


bannt Pr it nun durch firenge polizeiliche Maaßregeln vers 


— orden. — Die Diebſtähle vermehren ſich; die vielen 
lich en und die nahe Grenze begünitigen fie, und die geſetz⸗ 
trafen bewirken ſelten die erwünſchte Beſſerung. 


im Laufe dieſes Winters vermindert, in Bezug auf je 


Krohnenbof (auf der Nehrung), den 30. März 1838. 
Mit dem Eisgange ſieht es hier wieder uͤbel aus. Seit 
vorgeſtriger Nacht gab es einen harten Kampf mit dem Waſ⸗ 
fer, den wir zwar glücklich uͤberſtanden haben, doch find Stee⸗ 
gen, Stullhoff und alle andern Doͤrfer unterhalb bis ans Haſſ 
inundirt. Bei einem Einſaſſen ſteht das Waſſer 5 Fuß in der 
Wohnſtube; in Junkertreilshoff iſt das Vieh ertrunken, Gebaͤude 
ſind umgeſtürzt und ein Maͤdchen iſt ertrunken. Jetzt draͤngt 
die ganze Waſſermaſſe gegen den Mittelwall der alten Binnen⸗ 
nehrung, wo mit der größten Anſtrengung, wahrſcheinlich aber 
vergebens, gearbeitet wird; ſollten die Fluthen, wie leider zu 
vermuthen, den Wall durchbrechen, fo geht für uns die Arbeit 
am alten Damm los, welcher uns von der Seite ſchuͤtzt, doch 
haben wir, da der Damm ſtark und hoch, auch ſituirt und blos 
einigem Waſſerdrucke, aber keiner Stroͤmung ausgeſetzt iſt, von 
dieſer Seite nichts zu befürchten, fo wie wir uns überhaupt, 
nach menſchlichem Ermeſſen für ziemlich ſicher halten, und ges 
wiß aller Sorge uͤberhoben ſein koͤnnten, wenn nicht die Weich⸗ 
ſel an ihrem Ausfluſſe, fo wie auch die Rhede und die ganze 
Küfte noch mit dem färfiten Eiſe belegt wären. — Die Staͤrke 
des Eiſes iſt unerhoͤrt, weiter hinaus hat eine 4 Fuß dicke Eis» 
tafel einen Krug mit einem Zuge raſirt. In der Bohnſacker Weide 
bei dem Gutsbeſitzer Tuchel, hat eine andere Eistafel im Au; 
ſiendeiche mit einem einzigen Stoße 240 Stuͤck Weiden von der 
Staͤrke eines Mannes weggenommen, der Mann hatte bis jetzt 
gleichſam einen Wald vor der Thuͤre, jetzt iſt Alles kahl. Ein 
roßes Gluͤck iſt es, daß die Daͤmme von dem Winterfroſt fo 
ſehr durchdrungen und faſt zu Stahl gehaͤrtet find, ſonſt haͤt⸗ 
ten fie dem mächtigen Andrange des Eiſes nicht widerſtanden. 


Kajütenfracht. 


— — 


— ) Die Fiſcher Michael Jonas, Mathias Hinz, Gottlieb Hinz 
und der 17jährige Sohn des erfieren, aus dem Dorfe Glettkau, 
am Ofifee-Strande, waren in der Nacht vom 28. zum 29. d. M. 
auf der bis heut feſten Eisdecke der Oſiſee, bis eine Meile 
von Gdingen, auf den Lachsfang ausgegangen. Etwa um 
3 Uhr Morgens dort angelangt, ſind ſie im Begriffe, ihre 
Netze durch die eingehanenen Wunen einzuſenken, als der 
Sohn des Jonas in der Finſterniß dicht vor ſich eine Spalte 
im Eiſe entſtehen ficht, die ſich plotzlich erweitert: er übers 
ſpringt zwar ſchnell die Spalte und ruft ſeinen Gefährten 


) Aus autbentifcher Quelle, durch den Kon gl. Oberfoͤrſter, 
Herrn Fritſch, in Oliva, eingeſendet. 


* 


zu, ihm zu folgen, die jedoch zu ſpät anlangen, um den 
verzweifelnden Sprung wagen zu können. Inzwiſchen hat 


ſich der aus Südweſt drehende Wind gehoben, und bald find - 


die Hilfslofen verſchwunden. — — Der beſorgte Burſch 
läuft nun ſchnell über die noch bis Zoppot am Lande 
bängende Eisdecke, und kommt früh 5 Uhr, Hilfe ru⸗ 
fend, in Glettfau an. Hier wollen mehre beherzte Fi— 
ſcher ſofort ein Boot zu Schlitten bringen, ſie ſtaunen aber 
nicht wenig, als ſie nicht eine Spur vom Eiſe, wohl aber 
bei dem herangerückten Tageslicht, die 3 verzweifelten 
Seefahrer bereits in der Höhe zwiſchen Glettkau und Zop— 
pot, etwa 1 Meile vom Lande entfernt, gewähren. Schnell 
haben fie das Boot flott gemacht und mit größter Anſtren⸗ 
gung rudern ſie, zwiſchen ungeheure Eisſchollen hin— 
durch, den Geängſtigten zu Hilfe, die dem Himmel und 
ihren Rettern danken, dem nahen Tode entkommen zu fein, 
Indem ſich nun die Fiſcher zur Rückkehr auſchicken, bemerkt 
einer derſelben in bedeutender Entfernung auf derſelben Eis- 
ſcholle, worauf unſere Geretteten geweſen waren, noch ein 
lebendes Weſen liegen, und in der Meinung, einen vierten 
Hilfloſen zu retten, beſtiegen einige wiederum die Eisſcholle, 
waren aber nicht wenig erſtaunt, als ſie einen matten, ganz 
abgemagerten, kaum noch athmenden Rehbock finden, der 
bald, nachdem ſie ihn in das Boot getragen haben, veren« 
det. Dem Herrn Oberförſter Fritſch wurde das Reh (ein 
Spießbock) gebracht und er glaubt kein Jägerlatein hinzuzufü⸗ 
gen, wenn er der Meinung iſt, daß das Reh von den uns zeither 
benachbarten, überſeeländiſchen Wäldern, den kleinen Wechſel, 
vielleicht um hier ſchon grüne Raſung zu finden, gemacht 
hat, er wird in ſeiner Meinung um ſo mehr beſtärkt, da 
das Thier auch nicht die Spur von zu ſich genommenen 
Nahrungsmitteln mehr bei ſich hat, überdies iſt der Bock 
von außerordentlicher Stärke (von der eines ſtarken Bockes 
hier), und von etwas falber Färbung, wie die der hieſigen, 
jetzt noch dunkelgrauen Rehe. 
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Am 24. März Morgens 7 Uhr, verſchied der hieſige 
Gymnaſial⸗Direktor Julius Gahbler nach Zwöchenli⸗ 
chem Leiden. a 

Conitz, den 26. März 1838. 


Bei Fr. Sam. Gerh ard iſt in Commiſſion erſchte 
nen und wie zum Beſten hilfsbeduͤrf⸗ 
tiger Freiwilligen verauf: 

Das Feſt der Freiwilligen 

am 3. Februar 1838 
enthaltend die Beſchreibung des Feſtes, die dabei geſproche— 


nen Reden, Toaſte, gefungenen Lieder und ein Verzeichniß 
der Theilnehmer. Preis 714 Sgr. 


| 
| 


— 
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— Der Schöpfer des vor einigen Jahren außerholb 
dem Legenthore durch freiwillige Beiträge entſtandenen Luf 
wäldchens, welches ſchon fo manchem müden Wanderer ein 
angenehmes Plätzchen zum Ausruhen und Abkühlen gewährte, 
ſieht leider der Vernichtung dieſer feiner kleinen Schöpfung 
traurend entgegen. Denn verruchte Hände haben nicht © 
lein den größern Theil der ſorgſam angebrachten und befe 
fligten Ruhebänke, im Laufe der letzten Monate, gemalt 
entwendet, ſondern auch einen großen Theil der bereits Scha 
ten gewährenden Bäume abgehauen. Eine ſolche fit 
Handlung muß das Herz tief verwunden und den Edelſiun 
entmuthigen, zu ähnlichen Anlagen zu fpenden. Möchte © 
doch gelingen, den verächtlichen Frevler, der in der nabe 
Umgegend heimiſch ſein muß, zu entlarven, um ihn de 
Strafe des Geſetzes übergeben zu können, 


Schiffspaoſt. 


— m — 


1) An mebre unſrer geehrten Correſpondenten: Ihre Berich, 
uͤber die Feier des 17. Februars mußte der Redacteur re 
damit nicht Wiederholungen die Leſer ermüdeten, da die Falte 
lichkeiten ſich ja meiſt gleich bleiben mußten, und die Begel 1 
rung für Koͤnig und Vaterland, durch unſer ganzes ſchön 
Preuſſen, in gleich großartiger Bedeutung ſich aͤußert: 

Das iſt eine alte Geſchichte, 

Doch wird ſie taͤglich neu, 

Und wenn wir jubiliren, / 
Schlaͤgt kuͤhn das Herz dabei. 1 be⸗ 

2) Herrn M. A. in Königsberg. Dank! kann aber nicht 
nutzt werden. 
„ 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. gaster) 


Unter den von Frankfurth mir eingegangenen Wan 
empfehle ich die neueſten Cattune, 87 br. glatte, and 
und geftreifte Gardinen-Mouffeline von 3 fgr. an, suybe 
Plaids, und frauz. Umſchlagetücher zu auffalleud billig 
Preiſen. H. M. Alexander, 
Langgaſſe No, 407. 


Herren-⸗Huͤte im aan neueren a., 
ſten Pariſer Facon, viren dus, 
und Schlafroͤcke in modernen ächten Zeugen 


erhielt in großer Auswabl zu wirklich billigen Preiſen 
Wolf Goldſtein, 


Lauggaſſe das Ate Haus von der Gerlach'ſcheu Gal.“ 


gend 


z 
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der 3 dienstag. den 17. April d. J., ſoll auf Verfügung 

gtbob onigl. Regierung das zur Vermögens⸗Maſſe des auf⸗ 

enen hieſigen Brigittiner-Kloſters gehörige Grundſtück 

esch Halbengaſſe No. 352., welches auf 495 N ab- 

etſt bt iſt, im Artushofe an den Meiſtbietenden öffentlich 

ſteigert werden. Die Bedingungen nebſt Taxe ſind täg⸗ 
bei mir einzuſchen. J. T. Engelhard, 

Auctionator. 


in Freitag, den 6. April d. J., wird der Unterzeichnete 
‚ em Haufe No. 69. zu Altſchottland auf freiwilliges 
10 augen in öffentlicher Auction folgende Gegenſtände an 
5 Meiſibietenden verſteigern, als: 1 Tiſch⸗Repetiruhr, 1 
en mit Springfedern, 1 mah. Schreib- Kommode, 1 
en polirte dito, 1 dito Himmelbettgeſtell, 2 Kleider- u. 
üchenſpind, 1 geſtrichner Klappe, 1 Wafdy und 1 Kür 
ütiſch, 5 Stühle, 1 Spiegel in mah. Rahm, 1 Bett- 
bm und div, Gemälde, 3 Unter- und 2 Deckbetten, 1 
al und 7 Kiffen, fo wie auch Bett- und Küſſenbezüge 
5 Bettlakev. Ferner: 8 rothe Gardinen, 2 Bettgardi⸗ 
a 6 Tiſchtücher, 6 Servietten, 12 Handtücher, mehreres 
pfernes, meſſingnes, eiſernes, blechernes und hölzernes 
aus- und Küchengeräthe und 6 Stöcke mit Vieuen. 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


he 
ta 


Donnerſtag, den 5. April d. J., ſollen Brodbaͤnken⸗ 
Me No. 656. folgende, zum Nachlaſſe des verfiorbenen 
blalbsubrmachers Carlsſon gehörige Sachen an den Meiſt— 

etenden in öffentlicher Auction verficigert werden, als: 2 
eld. eingehäufige Uhren, (1 mit SchildplattObergehäuſch, 
dito mit Datumzeiger, 1 dito Damenuhr mit Perlen, 1 
ate Urtette mit 2 dito Pettſchaften und 2 dito Schluſſelu, 
> filb, eingehäuſige Uhren (1 mit Datumzeiger), 1 dito 8 
age gehend, 5 dito zweigehäuſige Uhren, 1 dito ſelbſiſchla⸗ 
deude Uhr, 1 filb. eingehäuſige Repetirubr mit Schildplatt— 
be ergehänſe, 2 tombachne zweigehäuſige Uhren, 1 dito Re 
ruhr ohne Zifferblatt. 1 dito ſelbſiſchlagende Uhr, 1 ver⸗ 
erte Repetir⸗Relſcuhr, 1 meſſingne dito ohne Zifferblatt, 
Licht Tage gehende Vierteluhr in ſchwarzem Kaſten, 1 
at abr auf einem meſſ. Löwen, 1 ſchlagende dito, (1 Mo⸗ 
8 gehend), 6 ſchlagende 24 Stunden gehende Tiſchuhren 
dio. Bagons und Gehäuſen, 1 dito Stutzuhr, 1 ſchla⸗ 
8 Bilduhr, 3 24 Stunden gebende Uhren in div. Ra 
8 2 dito Hängeuhren in herzformigen Gehäuſen, 4 24 
1 unden gehende Hänguhren, ſchlagend; 1 dito Feuſteruhr, 
den Tage gehende Probiruhr, 5 acht Tage gehende Hän⸗ 
1 hren, ſchlagend; 1 dito ſchlagend und mit Datumzeiger, 
engl. dito ſchlagend mit Wecker. Ferner: 1 ſilb. 
r denzeiger, 1 dito Vorlegelöffel, 1 dito innen vergolde⸗ 
Suppentöffel, 6 dito Ef und 16 Theelöffel, 1 Paar 
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Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


n 


dito Meſſer und Gabel mit porzell. Schaale, 1 dito Zuk⸗ 
kerzange, 2 dito Spielleuchter, 1 dito innen vergoldete 
Rauchtabackdoſe, 1 dito Schnupftabakdoſe, 2 meerſchaumne 
Pfeifenköpfe mit ſilbernen Beſchlaͤgen, 1 Sopha, 1 Kana⸗ 
pee, 6 Rohrſtühle, 12 Stühle mit Einlegekiſſen, 3 Schrei⸗ 
beſeerctaire, 1 Schreib-Comtoir mit Glasſpind, Kommoden, 
eckige Klapp, Näh-, Anſetz-, Spiegel- und Waſchtiſche, 
Betirähme und Bettgeſtelle, 30 Bilder unter Glas, 8 Bet⸗ 
ten, 3 Pfühle und 11 Kiffen, Bettgardinen, Röcke, Weſten, 
Beinkleider, 1 Pelz, div. Damenkleidungsſtücke, Porzellan 
und Fayance, Gläſer, Wein- und Biergläſer, 1 vollſtändi⸗ 
ges Flaſcheufutter, Haus- und Küchengeräthe aller Art, fo 
wie auch eine Parthie Uhrmacherhandwerkszeug und 1 Gla⸗ 
ſer⸗Diamant. 


1400 Rtlr. Pupill.⸗Geld auf ſtädtiſche oder ländl., im 
hieſig. Gericht belegne Grundſtücke, ſind ganz oder getheilt 
zu 5 pCt. Zinſ. u. 1te Hypothek zu haben. Rückſichti⸗ 
gende mögen verſieg. Adreſſen unter A. 2. im Jutellig.“ 
Comtoir abgeben. 5 


Ein im Seiden⸗ und Bandwaaren-Geſchäft erfahrner 
Gehilfe oder zum Erlernen dieſes Geſchäftes ein tüchtiger 
Knabe auch von außerhalb der Stadt, konnen fogleich das 
Nähere Langgaſſe No, 526. erfahren. 


* 


Einige tauſend veredelte hochſtämmige Birnbäume, 5 
— 7 Fuß bis zur Krone, — in 30 der beſten beſtimmten 
Sorten, nach Verſchiedenheit ihrer Stärke, von 1—3 Zoll 
im Umfange und Sorten, verkauft zu 4, 5, 77 u. 10 ſgr. 
pr, Stamm, fo wie eine kleine Quantität vorzüglicher Ap⸗ 
felſtämme zu gleichen Preifen und ſchön gezogene Kaflanien 
zu 5 ſgr. pr. Staum. 

Der Rektor Flothow in Zempelburg. 


Rae 


Die Preiſe des Weitzens haben ſich auch dieſe Woche be 
bauptet, da für auswärtige Rechnung mebrere Partbien vom 
Speicher gekauft worden find, wofuͤr man 280, 300, 320—330 
Fl. pr. Schiffslaſt nach Qualité bezahlt bat. An der Bahn 
find die Zuführen ſebr geringe, da die Wege zum Theil ſehr 
ſchlecht geworden, die Gutsbeſitzer auch zum Theil ihre Vor⸗ 
räthe geräumt haben. Fuͤr ſehr ſchoͤnen 132 Pfd. weißen 
Weitzen wurde 5727 Sgr., hochbunten 130—133 Pfd. 50-5317 
Sgr., bunten 42—47 Sgr. pr. Schffl. gezahlt. Roggen und 
Erbſen bleiben flau, da ſich wenig Kaufluſt dazu zeigt, und 
werden beide Artikel mit 35—38 Sgr. bezablt. Gerſte 26—29 
und 30 Sgr. für ſchoͤne, weiße, große Gerſte. Hafer 17—20 
Sgr., Raps 721 —75 Sgr., Ruͤbſen 67—70 Sgr. pro Schef⸗ 
fel, Kartoffel Spiritus 17—18 Rthlr. pro 8096 Tr. das Ohm 
von 120 Quart. 


Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


Kiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
en Fe nn 22: ̃ ]% en ]—ͥ„̃ ;. TTT. Ä.. . ..  e 


In der Ern ſt'ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
ſind nachſtehende nützliche Schriften erſchienen: 


Der beluſtigende 
Karten kuͤnſtler, 


eine deutliche Anweiſung 
zu 113 größtentheils noch unbekannten, leicht ausführbaren 
und höchſt überraſchenden 
Karten kun ſtſtüſcken, 
von A. v. Meerberg. 
8. broch. Preis 10 Sgr. 


Franklin's goldnes Schatzkaͤſtlein, 


oder Anweiſung, wie man thätig, verſtändig, beliebt, wohl⸗ 
habend, tugendhaft, religibs und glücklich werden kann. Ein 
Rathgeber für Jung und Alt in allen Verhältniſſen des 
Lebens. Herausgegeben von Dr. Bergk. 2 Bändchen, 
zweite verbeſſerte Auflage. 8. broch. Preis 25 Sgr. 

Ein ſchönes nachahmungswerthes Beiſpiel giebt uns 
der ſo berühmte Franklin in dieſem Buche, was Fleiß, Ord⸗ 
nung, Mäßigung, Nachdenken und Sparſamkeit vermag, 
und wie weit es der Menſch in ſeiner Selbſtbeherrſchung 
und durch eine unaufhörliche Geiſtesausbildung und Vered⸗ 
lung feines Herzens bringen kann. 


Für Gymnasien. 
In der Bass eschen Buchhandlung in Qued- 
linburg ist erschienen; 


Atlas antıquus, 
Schul-Atlas der alten Welt. Nach d’Anville, Man- 
nert, Kruse, Reichard u. A. bearbeitet. Nebst 
einem kurzen Abrisse der alten Geographie, von 
C. Herm. Weise. 14 Blatt in gross Querfolio, 
Preis 1 Thal. 15 Sgr. ; 

Correetheit, Sauberkeit und Vollständigkeit 
zeichnen diesen antiquarischen Atlas in hohem 
Grade aus; wesshalb derselbe auch bereits die ihm 
gebührende Anerkennung gefunden und sogleich 
nach seinem Erscheinen in mehren gelehrten 
Schulen eingeführt worden ist, 


Transport! Eiſenbahnen! 

Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches die Frage über 
Eiſenbahen in der ganzen Welt, namentlich aber jetzt in 
Deutſchland gefunden hat, iſt es gewiß von der größten 
Wichtigkeit, daß ein Mann, dem die vielfachſten Erfahrun- 
gen und die gründlichſten Keuntniſſe über dieſen Gegenſtand 
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nicht abgeſprochen werden können, feine Reſultate mittheilt. 
Dies iſt in der eben bei Hammerich in Altona er“ 
ſchienenen Schrift des Herrn Fr. Lift (Rordamerikaulſchen 
Gonful zu Leipzig) geſchehen, welche 


Das 
Deutſche Rational = Transport 
Syſtem 
in volks⸗ und ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung 


von 
5 5 2 2 U ſt, EN, 
Conſul der Vereinigten Staaten von Nordamerika zu Leipzib· 
gr. 8. Altona, Hammerich. geh. 
betitelt und in ſaͤmmtlichen Buchhandlungen Deutſchlauds, 
Oeſtreichs, der Schweiz ꝛc. für 1 e zu haben iſt. 


Handbuͤchlein für die untern Polizeibeamten, 
So eben iſt bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchlenen! 


Der preußiſche Gensd'arm und 
Polizeibeamte. 


Ein vollſtändiges Handbuch zur Belehrung über alle Dienſt⸗ 
geſchäfte und Poltzeigeſetze, nebſt Formularen zu Rapporte, 
Berichten, Anzeigen und andern dienſtlichen Eingaben. Fü 
Polizeicommiſſarien, Dorfſchulzen, Gensd'armen und Polizel⸗ 
ferganten und alle Diejenigen, welche im Polizeifache auge“ 
ſtellt zu werden Hoffnung haben. Herausgegeben von 3 
Fr. Kuhn. 3. geh. 1715 Sgr. 

Die Preuß. Polizei iſt, ihrer Tendenz nach eine if 
fentliche Aufſichtsbehͤrde, welche die Beſtimmung hat, d 
allgemeine bürgerliche Ordnung im Staate aufrecht zu 
halten und zu befördern, ſo wie Verbrechen, Vergehen, 
glücksfaͤlle, Seuchen ꝛc. zu verhindern und ihnen vorzubauth. 
Dem untern Polizeibeamten, insbeſondere dem Gens?’ 5 
und dem Polizeiſerganten, kann kein brauchbareres Hun, 
buch über ſeinen Dienſt und deſſen Pflichten in die Hint 
gegeben werden, als das vorſtehende. Es enthält nicht * 
die ſpeciellen Dienſtinſtructionen, ſo wie Formulare 1 
ſchriftlichen Meldungen, Berichten se., ſondern lehrt an 
alle zu ſeinem Reſſort gehörige Polizeigeſetze und Bere 
nungen, und ihre Anwendung kennen. — Um die reife 5 
lizeibehörden zu veranlaſſen, dieſes nützliche Handbuch ihn 4 
Subalternen zur Anſchaffung zu empfeblen, haben wir wor 
für den ſehr wohlfellen Preis von 1745 fgr. geſtellt, uch 
für es in allen Buchhandlungen zu haben iſt. (Das 5 
enthält 24 enggedruckte Bogen und wird broſchirt ausg 
geben.) 
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